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710 DIE BERNER WOCHE

Die neue EcljrbaHe unterhalb der £cl)imrkftättcn.

aber fagte 3ornig:
„Sotn alten Schwerer»
fdjlage — jawohl! Am
©nbe finb fie bod) and)

©hriften. Uttb id) roar
ja nod) ein bummer
Sub', roie id) mid) mit
ber Sabett oerfprochen
bab'." — „3a", er»

wiberte £ina, „aber
toir hätten es anbers
anfangen müffen. So,
roie toir's gemacht ha»

ben, batten's toilbc
fXiere gemacht. SStan

tann nicht abstreiten,
bah bic brüben redyt

haben." (Çortf. folgt.)

SBie 3Binb im ftäftge,
äBie SBaffer in bem Siebe,

3ft guter SRat im Dtjr
î)er ïorfjeit unb ber Siebe.

5R ü d e r t.

fagen, bah fid) bic 3auger über ihr 2Bof)lergel)cn ärgern
roürbcn, aber fie gönnte es ihnen für ihr engber3iges llr»
teil. (Einige SSocben lang lebte fie orbcntlid) übermütig in
bem ©ebanlen, toas ber Srief unb bie Silber für ©inbrud
madjen roürben, 3ugleid) aber betoegt unb gliidlid) oor»
ahnenb im ®enuh bes Augenblides, too bie ©roheitern bas

erftc ©nielchen fehen toürben. 3ebod) bie Antwort ber 5treu3»

roirtin bradjtc bie bitterftc ©nttäufdmng. Die toadere $rau
hatte natürlich toeit unb breit oon bem SBohlftanb unb bem

guten Ausfchen bes uerfemten Saares gefprodyen, aber fie

muhte geftehen, bah babei itidjt eine Seele aus 3aug ihr
ftanbgchalten habe. SBcnn fie eine 3augerin glaubte ins
©am genommen 3U haben, fo erhielt fie unfehlbar nad) bem

erftett Sähe bic Antwort: „Du toeiht, bah iwir baoon nidjts
hören bürfen", ober gar bie nod) fdjroffere: „fiah mid)

in Stüh', toas geht's mid) an, tuas in Amerifa gcfchieht?"
unb oor beit Silbern liefen bie fieute einfad) baoon.

Sic habe, fo fdjricb fie, niemals glauben toollen, bah es

irgenb etioas in ber SBelt gäbe, bas nod) ftärler fei als
Ofrauenneugier, aber nun rnüffe fie geftehen, biefe 3auger
feien toirtlid) oon altem Sd)wei3erfd)Iage, man lönne fie oer»

fudjen, toic man toolle, fie fielen nid)t ab oon einmal ge=

gebenem SBorte. Alt bie Sabett fei leine Sotfchaft möglich,
bie brehe einem futitocg ben Süden, che man nod) recht

angefangen habe, ober fie fiele iit ein cntfehlid)cs £>eulcn,

fo bah man lieber gar nicht tociterrebe. 3um Droft für biefen

uitlicbfamen Scrid)t fügte bie gute SBirtin battit nod) ad)t
Seiten Daltteuigfeilen I)i"3U unb un3ählige ©riihe oon beuten

aus Saga3, Sargans, SOÎaienfelb unb toic bic Orte alle
hieben, bie aber ber £ina unb ihrem Slattn oöllig gleich»

gültig toaren. SBährenb fitna biefen Srief las, rollten ihr
bie Dränen aus bett Augen, fie fdjämte fid) nidjt mehr, fon»

bertt befannte mit 3itternber Stimme ihre Sehttfudjt nad)

einem einzigen guten SBorte aus bem ôeimatborfe. Dauer

Slits ber ©eroerbefdjute ber Stûbt 53ern.
Die ©crocrbefdntlc ber Stabt Sern entwidelt fid) im»

mer mehr, ©roh toaren ftetsfort bie Älagen über bie un»
3urcid)enben Säumlidjleiten: bas obere ©efchoh bes ftorn»
haufes reichte fdjon lange nicht mehr, fobah bie Schüler
unb Schülerinnen ber oerfd)iebenen Abteilungen ge3toungen
toaren, in oerfchiebenen Schul'häufern, oftmals in toeit»
entlegenen Quartieren, ben Unterricht 3U befugen. Dies
bradjte nicht nur ben Sd)ülern, fonbern hauptfächlich ber
ficitung unb ben fichrern fehr oiele Unannehmlichfciten.

Slit bem SSieten ber ehemaligen <Dubad)erfd)en £itho=
graphie im SBeiffenbühl würbe ber Slahmangel einiger»
mahen behoben: es lonnten boch für bie ©oiffeur», bie
Seher» unb Druderlehrlinge neue fiolale gefchaffen toerben.
Diefe £o!aIe, oon benen bie „Serner 2ßod)e" bereits lehtes
'Sahr berichtete, finb feither in ihrer ©inrichtung ergän3t
toorbett. Slamentlid) bic ©oiffeure haben allerhanb Seu»
einrichtungen erhalten: in ber Statiftit toirb ihr 3fad) als
£>aar» unb Schönheitspflege be3eid)net.

Seit einiger 3eit ift bic neue £ehrhalle unterhalb ber
£ehrtoer!ftätten oollenbet. Sie ift intereffant in boppelter
Se3iehung. Der Sau tourbe größtenteils burch bie Slaurer»
lehrlinge felber ausgeführt, felbftoerftänblichertoeife nach bem
Slan eines Ardjitettcn. Der Sau ift burchaus 3roedbau.
©r tourbe in armiertem Seton» unb Sadfteinmauertoerl aus»
geführt. Das Hntergefd)oh enthält einen groffen Saum
für 3immerleute unb einen Saum für SKaurer unb ©ipfer.
3m ©rbgefdjofe befinben fid) 3eid)nungsfäle, fotoie ein
Slaum für &0I3» unb SSarmormaler; im erften Stod finb
ein 3eid)îtungsfaal für technifches Zeichnen untergebracht,
unb ferner ein Saum für Automaler mit Sorraum unb
Sprihraum, 3ur prattifchen Anwenbung moberner Sprih»
malerei, fotoie ein Saum für bie Detorationsmaler, roobei
bie eingebauten ©efteile als Itebungsflächen bienen.

©ine weitere Steuerung würbe burch einen

©iperimentierfaal für ©leltromonteure
gefdjaffen. Diefer Saum würbe im Schulhaus an ber Soft*
gaffe 66 eingeridjtet. Der hohe, freunblid)e Saum bietet
in geftaffelter Sihanorbnung Slah für 30 Schüler. Die
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vie »cue Lc>?rl>s»e unteipâ der Lc>>rwerkstMen.

aber sagte zornig:
„Vom alten Schweizer-
schlage — jawohl! Am
Ende sind sie doch auch

Christen. Und ich war
ja noch ein dummer
Bub', wie ich mich mit
der Babett versprochen

hab'." — „Ja", er-
widerte Lina, „aber
wir hätten es anders
anfangen müssen. So,
wie wir's gemacht ha-
ben, hätten's wilde
Tiere gemacht. Man
kann nicht abstreiten,
daß die drüben recht

haben." (Forts, folgt.)

Wie Wind im Käsige,
Wie Wasser in dem Siebe,

Ist guter Rat im Ohr
Der Torheit und der Liebe.

R ü ck e r t.

sagen, daß sich die Zauger über ihr Wohlergehen ärgern
würden, aber sie gönnte es ihnen für ihr engherziges Ur-
teil. Einige Wochen lang lebte sie ordentlich übermütig in
dem Gedanken, was der Brief und die Bilder für Eindruck
machen würden, zugleich aber bewegt und glücklich vor-
ahnend im Genuß des Augenblickes, wo die Grobeltern das
erste Enkelchen sehen würden. Jedoch die Antwort der Kreuz-
wirtin brachte die bitterste Enttäuschung. Die wackere Frau
hatte natürlich weit und breit von dem Wohlstand und dem

guten Aussehen des verfemten Paares gesprochen, aber sie

mußte gestehen, daß dabei nicht eine Seele aus Zaug ihr
standgehalten habe. Wenn sie eine Zaugerin glaubte ins
Garn genommen zu haben, so erhielt sie unfehlbar nach dem

ersten Sahe die Antwort: „Du weißt, daß wir davon nichts

hören dürfen", oder gar die noch schroffere: „Laß mich

in Ruh', was geht's mich an. was in Amerika geschieht?"
und vor den Bildern liefen die Leute einfach davon.

Sie habe, so schrieb sie, niemals glauben wollen, daß es

irgend etwas in der Welt gäbe, das noch stärker sei als

Fraucnneugier, aber nun müsse sie gestehen, diese Zauger
seien wirklich von altem Schweizerschlage, man könne sie ver-
suchen, wie man wolle, sie fielen nicht ab von einmal ge-

gebcnem Worte. An die Babett sei keine Botschaft möglich,
die drehe einem kurzweg den Rücken, ehe man noch recht

angefangen habe, oder sie fiele in ein entsetzliches Heulen,
so daß man lieber gar nicht wciterrede. Zum Trost für diesen

unliebsamen Bericht fügte die gute Wirtin dann noch acht

Seiten Talneuigkeiten hinzu und unzählige Grüße von Leuten

aus Ragaz, Sargans. Maienfeld und wie die Orte alle
hießen, die aber der Lina und ihrem Mann völlig gleich-

gültig waren. Während Lina diesen Brief las, rollten ihr
die Tränen aus den Augen, sie schämte sich nicht mehr, son-

der» bekannte mit zitternder Stimme ihre Sehnsucht nach

einem einzigen guten Worte aus dem Heimatdorfe. Xaver

Aus der Gewerbeschule der Stadt Bern.
Die Gewerbeschule der Stadt Bern entwickelt sich im-

mer mehr. Groß waren stetsfort die Klagen über die un-
zureichenden Räumlichkeiten: das obere Geschoß des Korn-
Hauses reichte schon lange nicht mehr, sodaß die Schüler
und Schülerinnen der verschiedenen Abteilungen gezwungen
waren, in verschiedenen Schulhäusern, oftmals in weit-
entlegenen Quartieren, den Unterricht zu besuchen. Dies
brachte nicht nur den Schülern, sondern hauptsächlich der
Leitung und den Lehrern sehr viele Unannehmlichkeiten.

Mit dem Mieten der ehemaligen Hubacherschen Litho-
graphie im Weißenbühl wurde der Platzmangel einiger-
maßen behoben: es konnten doch für die Coiffeur-, die
Setzer- und Druckerlehrlinge neue Lokale geschaffen werden.
Diese Lokale, von denen die „Berner Woche" bereits letztes
Jahr berichtete, sind seither in ihrer Einrichtung ergänzt
worden. Namentlich die Coiffeure haben allerhand Neu-
Zurichtungen erhalten: in der Statistik wird ihr Fach als
Haar- und Schönheitspflege bezeichnet.

Seit einiger Zeit ist die neue Lehrhalle unterhalb der
Lehrwerkstätten vollendet. Sie ist interessant in doppelter
Beziehung. Der Bau wurde größtenteils durch die Maurer-
lehrlinge selber ausgeführt, selbstverständlicherweise nach dem
Plan eines Architekten. Der Bau ist durchaus Zweckbau.
Er wurde in armiertem Beton- und Backsteinmauerwerk aus-
geführt. Das Untergeschoß enthält einen großen Raum
für Zimmerleute und einen Raum für Maurer und Gipser.
Im Erdgeschoß befinden sich Zeichnungssäle, sowie ein
Raum für Holz- und Marmormaler: im ersten Stock sind
ein Zeichnungssaal für technisches Zeichnen untergebracht,
und ferner ein Raum für Automaler mit Vorraum und
Spritzraum, zur praktischen Anwendung moderner Spritz-
Malerei, sowie ein Raum für die Dekorationsmaler, wobei
die eingebauten Gestelle als Uebungsflächen dienen.

Eine weitere Neuerung wurde durch einen

Erperimentiersaal für Elektromonteure
geschaffen. Dieser Raum wurde im Schulhaus an der Post-
gasse 66 eingerichtet. Der hohe, freundliche Raum bietet
in gestaffelter Sitzanordnung Platz für 30 Schüler. Die
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Sihgelegenhett fcmtt
jebodj bei fiidjtbilber»
oorträgen leidet er»

höht roerben, fobah
fie für 50—60 Ser»
jenen ausreicht. 3n
fcret Sebenräumen
finb bie ftRafchinen
unb Sttumulatoren
foroie bie Dehrmiüel»
jammhing unter»
gebracht. Die Er»
perimentieranlage ge»
jtattet an oerfchie»
benen Stellen bes
Saales Star!» unb
Scfroacbftromoerfucbe
mittels ©leich» unb
SBedjfelftrom burdj»
jufübren, fei es burdj
birette Abnahme bes
Stromes non ben

Sauptfchalttafeln,
non ber Erperimen»
tiertafel ober oon ben
4 im Saum oerteil»
ten SdjüIer=Sd)aIt»
tafeln. 2fn biefe tön»
nen ©ruppett oon 4
bis 5 Schülern be=

fonbere Uebungs»
bretter für Start» unb Sdjroadjftrom»ScbaItungen an»
fchliehen. Suher biefen ortsfeften Susrüftungen rourben
oerfchiebene transportable Einrichtungen angefdjafft, u. a.
nach Angaben ber Herren Sraunroatber unb Süegger ge»

fertigte ilebungsbretter für bas Sdjülerpraftüum 3ur Sor»
nähme ber gebräuchliihften Dicht» unb Schroachftrom»SihaI=
tungen, ein Serfudjstransformator ufio.

3m ferneren hat bie ©eroerbefdjule für bie Sape3ierer=
tehrlinge inforoeit geforgt, als fie ihnen ©elegenheit gibt,
Solfterturfe 3U abfoloieren. Obenftehenbe Sbbilbung beroeift,
bah nicht nur bas Solftern oon Seiten, fonbern auch bas
oon SRöbeln gelernt roirb — ein $ach, bas eines ber
fdjroierigften ber Sape3iererei ift.

Sehen Dürfen unb Unterricht für Dehrlinge führte bie
©etoerbefchule ber Stabt Sern 17 Dürfe für ©rtoachfene
in ben oerfchiebenften fächern burch. Diefe gortbilbungs»
turfe fanben bei ben Serufsleuten, bie biefe aus freien
Stücfen befuchten, grohen Entlang. Die neue Sehrhalle
toirb ermöglichen, biefe Sitbungsgelegenheiten in Duîunft
noch 3U oermehren. L.

— _

St. Nikolaus in ©laube unb 93olhôfitte.
St. Sitolaus ftammte aus Satara, roar Er3bifd)of

oon Stqra in Dqcien unb tourbe unter Daifer Diotletian
für fein tühnes Setenntnis 3um Ebriftentum ins ©efängnis
getoorfen, unter Donftantin bem ©rohen befreit unb unter»
brüdte auf bem Don3iI oon Sicäa bie bäreiifche Dehre bes

Srius. St. Sitolaus toar ein groher Stunbertäter, mar roegen
feiner 2Bunber berühmt, bie fid) roährenb feines Sehens
unb nach feinem Sobe ereigneten, ©r gehört 3u jenen ©e»

ftalten, bie eben© im SSeften roie im Dften oerehrt merben.
Seine Reliquien, bie feit bem 3ahre 1087 in ber apulifchcn
Stabt Sari ruhen, merben auch oon griedjif<h»!athoIifcbcn
Silgern aufgefudht. Die römifdj»!atboIifche Dircfje feiert ben

Seiligen am 6. De3ember, roährenb in ber gried)ifdj»!atho»
lifchen Dirdje ber 6. De3ember unb ber 9. Stai bem Sn=
benten St. Sitolaus geroibmet finb. Soch mistiger ift aber,
bah man auch roeit über bie ©ren3en bes Ehriftentums
hinaus bem Seiligen hulbigt, ba fid) baran auch einige

eziererlebrlinge im Polfterkurs-

mohammebanifche Stämme bes nahen Dftens unb einige
heibnifche ober bubbbiftifdje in Sibirien beteiligen. Unter
biefen Sebingungen ift es gan3 natürlich, menn fiel) bie
Segenbe ber ©eftalt biefes Seiligen bemächtigte, 31t ber
Solïsfitten als fdjmüdenbes Seiroer! blutroten, bie mit
feinem Samenstage mannigfache ©ebräuche unb abergläu»
bifdje Sraftiten oerbanben.

3n ber Sat, in roas für Sollen tritt nicht ber Seilige
auf! 'Er ift ber Setter finfenber Schiffe, ber mit feinem
Sîadjtroort bie rafenben Steeresroogen beruhigt, er ift 3U»

gleich in einer Serfon ÏBoIfsoogt, ber jebem ben auf ihn
entfallenben Seuteanteil 3uteilt, roährenb er gleich3eitig ben

Sîenfdjen oor beffen unermehlicher Dreiftigfeit beroacht. Er
ift ber Sefchüher ber heiratsluftigen jungen Stâbdjen unb
3ugleid) Satron ber Dinber unb — ber befcheibene Ser»
roalter ber Sausmäufe unb »rotten Die Segenbe unb
bie Sage roiffen bafür Seifpiele:

Eines Sadjts !am in eine Dorffdjente ein imponierenb
ausfdjfluenber ©reis unb lieh fid) ein ausgiebiges Stafs
Sranntroein reichen. 2tls er es in einem 3uge geleert hatte,
erïlârte er, bah er !ein ©elb hätte, aber in anberer Steife
ben SBirt 3U be3ahlen gebenfe. Diefer glaubte bem ge»

heimnisoollen Seiligen unb führte ihn auf ben ©ang hin»

aus, too er eine Staffe oon Satten unb Stäufen geroahrte,
bie ber Seilige entführte. Dur3 barauf ging ber Sehen!»
roirt in bie orthobore Dirdje, too er ein ben heiligen Sito»
laus barftellenbes Silb erbliche, in bem er feinen nächtlichen
©aft roieberertannte.

Sadj einer polnifchen Sage erfuhr ein Sauer, bah
fid) bie 2Bölfe am St. Sifolaustage beim Seiligen als ihrem
Satron oerfammeln, unb er „jebem angibt, roas ober tuen
er auf3ufrejfen habe". Um fid) 3U über3eugen, ob bies
roahr'fei, ging biefer Sauer in ben SSalb unb nahm auf
einer Sanne Slah- Der heilige Sitlaus !am unb bie SSölfe
tarnen. 3n ber Sat be3ei<hnete ber Seilige jebem, roas er
3U freffen habe unb fdjliehlich fagte er einem lahmen füßolfe,
„bah er ben Sauern freffen folle, ber auf ber Sanne fihe".
Diefer fah töblidj erfchroden auf bem Saume unb oerlieh
fpäter nie mehr feine Sütte. Einige Sage fpäter tlopfte
jemanb an bie Sür. Die Deute gingen hinaus — unb fahen
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Sitzgelegenheit kann
jedoch bei Lichtbilder-
vorträgen leicht er-
höht werden, sodaß
sie für 59—69 Per-
sonen ausreicht. In
drei Nebenräumen
sind die Maschinen
und Akkumulatoren
sowie die Lehrmittel-
sammlung unter-
gebracht. Die Er-
perimentieranlage ge-
stattet an verschie-
denen Stellen des
Saales Stark- und
Schwachstromversuche
mittels Gleich- und
Wechselstrom durch-
zuführen, sei es durch
direkte Abnahme des
Stromes von den

Hauptschalttafeln,
von der Erperimen-
tiertafel oder von den
4 im Raum verteil-
ten Schüler-Schall-
tafeln. An diese kön-
nen Gruppen von 4
bis 5 Schülern be-

sondere Uebungs-
breiter für Stark- und Schwachstrom-Schaltungen an-
schließen. Außer diesen ortsfesten Ausrüstungen wurden
verschiedene transportable Einrichtungen angeschafft, u. a.
nach Angaben der Herren Braunwalder und Rüegger ge-
fertigte Uebungsbretter für das Schülerpraktikum zur Vor-
nähme der gebräuchlichsten Licht- und Schwachstrom-Schal-
tungen, ein Versuchstransformator usw.

Im ferneren hat die Gewerbeschule für die Tapezierer-
lehrlinge insoweit gesorgt, als sie ihnen Gelegenheit gibt,
Polsterkurse zu absolvieren. Obenstehende Abbildung beweist,
daß nicht nur das Polstern von Betten, sondern auch das
von Möbeln gelernt wird — ein Fach, das eines der
schwierigsten der Tapeziererei ist.

Neben Kursen und Unterricht für Lehrlinge führte die
Gewerbeschule der Stadt Bern 17 Kurse für Erwachsene
in den verschiedensten Fächern durch. Diese Fortbildungs-
kurse fanden bei den Berufsleuten, die diese aus freien
Stücken besuchten, großen Anklang. Die neue Lehrhalle
wird ermöglichen, diese Bildungsgelegenheiten in Zukunft
noch zu vermehren. b.
»MM W»» - »»»

St. Nikolaus in Glaube und Bolkssitte.
St. Nikolaus stammte aus Patara, war Erzbischof

von Myra in Lycien und wurde unter Kaiser Diokletian
für sein kühnes Bekenntnis zum Christentum ins Gefängnis
geworfen, unter Konstantin dem Großen befreit und unter-
drückte auf dem Konzil von Nicäa die häretische Lehre des

Arms. St. Nikolaus war ein großer Wundertäter, war wegen
seiner Wunder berühmt, die sich während seines Lebens
und nach seinem Tode ereigneten. Er gehört zu jenen Ge-
stalten, die ebenso im Westen wie im Osten verehrt werden.
Seine Reliquien, die seit dem Jahre 1037 in der apulischen
Stadt Bari ruhen, werden auch von griechisch-katholischen

Pilgern aufgesucht. Die römisch-katholische Kirche feiert den

Heiligen am 6. Dezember, während in der griechisch-katho-
lischen Kirche der 6. Dezember und der 9. Mai dem An-
denken St. Nikolaus gewidmet sind. Noch wichtiger ist aber,
daß man auch weit über die Grenzen des Christentums
hinaus dem Heiligen huldigt, da sich daran auch einige

eriererlestrlinge îm polsterkurz.

mohammedanische Stämme des nahen Ostens und einige
heidnische oder buddhistische in Sibirien beteiligen. Unter
diesen Bedingungen ist es ganz natürlich, wenn sich die
Legende der Gestalt dieses Heiligen bemächtigte, zu der
Volkssitten als schmückendes Beiwerk hinzutraten, die mit
seinem Namenstage mannigfache Gebräuche und abergläu-
bische Praktiken verbanden.

In der Tat, in was für Rollen tritt nicht der Heilige
auf! 'Er ist der Retter sinkender Schiffe, der mit seinem
Machtwort die rasenden Meereswogen beruhigt, er ist zu-
gleich in einer Person Wolfsvogt, der jedem den auf ihn
entfallenden Beuteanteil zuteilt, während er gleichzeitig den
Menschen vor dessen unermeßlicher Dreistigkeit bewacht. Er
ist der Beschützer der heiratslustigen jungen Mädchen und
zugleich Patron der Kinder und — der bescheidene Ver-
waiter der Hausmäuse und -ratten Die Legende und
die Sage wissen dafür Beispiele:

Eines Nachts kam in eine Dorfschenke ein imponierend
ausschguender Greis und ließ sich ein ausgiebiges Maß
Branntwein reichen. Als er es in einem Zuge geleert hatte,
erklärte er, daß er kein Geld hätte, aber in anderer Weise
den Wirt zu bezahlen gedenke. Dieser glaubte dem ge-
heimnisvollen Heiligen und führte ihn auf den Gang hin-
aus, wo er eine Masse von Ratten und Mäusen gewahrte,
die der Heilige entführte. Kurz darauf ging der Schenk-
wirt in die orthodoxe Kirche, wo er ein den heiligen Niko-
laus darstellendes Bild erblickte, in dem er seinen nächtlichen
Gast wiedererkannte.

Nach einer polnischen Sage erfuhr ein Bauer, daß
sich die Wölfe am St. Nikolaustage beim Heiligen als ihrem
Patron versammeln, und er „jedem angibt, was oder wen
er aufzufressen habe". Um sich zu überzeugen, ob dies
wahr'sei, ging dieser Bauer in den Wald und nahm auf
einer Tanne Platz. Der heilige Niklaus kam und die Wölfe
kamen. In der Tat bezeichnete der Heilige jedem, was er
zu fressen habe und schließlich sagte er einem lahmen Wolfe,
„daß er den Bauern fressen solle, der auf der Tanne sitze".
Dieser saß tödlich erschrocken auf dem Baume und verließ
später nie mehr seine Hütte. Einige Tage später klopfte
jemand an die Tür. Die Leute gingen hinaus — und sahen
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